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Weisheitsfreude 
Predigt am 12. Mai 2019, Kirche St. Blasius zu Ziefen 
3. Sonntag nach Ostern – Jubilate und Muttertag 
Pfr. Roland A. Durst 

 
 
 
  
Unser Hören folgt gewissen Gewohnheiten. 
Manches hören wir besser, anderes lieber weniger oder gar nicht – und dabei spielt es keine Rolle, 
ob mit oder ohne Hörgerät. 
 
Wenn Sie nun den Predigttext vorgelesen bekommen, dann soll das gewohnte Hören und die 
damit verbundenen Bilder aufgerüttelt werden. 
Denn ich lese Ihnen den Text aus der Bibel in gerechter Sprache vor. Sie erschien im Jahre 2006 
und achtet in ihren Übersetzungen aus den Urtexten darauf, eine ausgewogene Sprache zu ver-
wenden. So wurde etwa der Gottesname im ‚Alten Testament‘ auf verschiedene Weisen über-
setzt, ganz so, wie es der hebräische Urtext auch tut. 
So wird uns die Gelegenheit geschenkt, unsere scheinbar fertigen Denkbilder zu hinterfragen und 
sie hoffentlich weiter zu entfalten. 
Der Gottesname, der im Hebräischen nie ausgesprochen wird, erhält andere Namen, etwa Elohim 
oder Adonaj oder Haschem. 
Im folgenden Abschnitt aus dem Buch der Sprüche wird aus ‚der Herr‘ die Ewige. 
Hören Sie selbst und gerne wohlwollend: 
22 Die Ewige schuf mich, [die Weisheit], zu Beginn ihrer Wege, als Erstes all ihrer Wer-
ke von jeher. 23 Gewoben wurde ich in der Vorzeit; zu Urbeginn, vor dem Anfang der 
Welt. 24 Bevor es das Urmeer gab, wurde ich geboren. Bevor die Quellen waren, von 
Wasser schwer. 25 Bevor die Berge verankert wurden, vor den Hügeln wurde ich gebo-
ren. 26 Noch hatte sie weder Erde noch Felder erschaffen oder den ersten Staub des Fest-
lands. 27 Als sie den Himmel ausspannte, war ich dabei, als sie den Erdkreis auf dem 
Urmeer absteckte, 28 als sie die Wolken oben befestigte, als die Quellen des Urmeers 
kräftig waren, 29 als sie das Meer begrenzte, damit das Wasser ihren Befehl nicht über-
träte, als sie die Fundamente der Erde einsenkte: 30 Da war ich der Liebling an ihrer Sei-
te. Die Freude war ich Tag für Tag und spielte die ganze Zeit vor ihr. 31 Ich spielte auf 
ihrer Erde und hatte meine Freude an den Menschen. 32 Nun, Töchter und Söhne, hört 
auf mich: Glücklich können sich alle schätzen, die auf meinen Wegen gehen. 33 Hört auf 
die Ermahnungen und werdet weise; gebt nicht auf! 34 Glücklich können sich alle schät-
zen, die auf mich hören, die Tag für Tag meine Türen bewachen und meine Türpfosten 
hüten. 35 Denn wer mich findet, hat Leben gefunden und wird von der Ewigen Freude 
erhalten. 36 Wer mich verfehlt, fügt sich selbst Gewalt zu. Alle, die mich hassen, lieben 
den Tod. (Spr8, 22-36, aus: BiGS) 
 
Amen. 
 
Hat sich der Ausdruck ‚die Ewige‘ etwas sperrig in Ihren Gehörgängen eingefunden, liebe Ge-
meinde? 
Das ist gut so. 
Sperriges eckt an und wird entsprechend beachtet. So verstanden ist Sperriges ein kostbares Gut, 
auch wenn das nicht gleich so empfunden wird. 
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Die Weisheit hat sich also schon bevor alles begann um die gesellige Seite des Göttlichen ge-
kümmert. Sie war quasi das ursprüngliche Gegenüber Gottes, der Ewigen. 
Mir gefällt diese Passage aus dem Buch der Weisheit Salomos ausserordentlich. 
Was ist es doch für eine grandiose Vorstellung, sich die Weisheit spielend und jauchzend in un-
mittelbarer Nähe des Göttlichen vorzustellen. 
Da wird gelacht und getanzt, es werden Spässe ausgeheckt und schier Unmögliches möglich ge-
macht. 
Das für mich beglückendste an dieser Phantasie ist jedoch die Zweisamkeit, das Miteinander. 
Das Göttliche thront nicht einsam in irgendwelchen Sphären, sondern erfreut sich geselliger Ge-
meinschaft. 
So ist es wunderbar, wenn von uns Menschen als dem Ebenbild Gottes gesprochen wird. 
 
Kurt Marti beschrieb seine Vorstellung der geselligen Gottheit so: 
 
Von Ur an 
Gott in Geselligkeit, 
Gott mit Sophia, 
der Frau, der Weisheit, 
geboren, 
noch ehe alles begann. 
 
Sie spielte 
Vor dem Erschaffer, 
umspielte, was er geschaffen, 
und schlug, leicht hüpfend von Einfall zu Einfall, neue Erschaffungen vor: 
Warum nicht einen anmutig gekurvten Raum? 
Warum nicht Myriaden pfiffiger Moleküle? 
Warum nicht schleiherwehende Wirbel, Gase? 
Oder Materie, schwebend, fliegend, rotierend? 
So sei es, lachte Gott, 
denn alles ist möglich, 
doch muss auch Ordnung ins Ganze – 
durch Schwerkraft zum Beispiel. 
Dazu aber wünschte Sophia sich 
ebensoviel Leichtigkeit. 
Da ersann Gott die Zeit. 
Und Sophia klatschte in die Hände. 
Sophia tanzte, leicht wie die Zeit, 
zum wilden melodischen Urknall , 
dem Wirbel, Bewegungen, Töne entsprangen, 
Räume, Zukünfte, erste Vergangenheiten – 
Der kosmische Tanz, 
das sich freudig ausdehnende All. 
Fröhlich streckte Sophia Gott die Arme entgegen. 
Und Gott tanzte mit. 
 
Am Anfang also: Beziehung. 
Am Anfang: Rhythmus. 
Am Anfang: Geselligkeit. 
Und weil Geselligkeit: Wort. 
Und im Werk, das sie schuf, 
suchte die gesellige Gottheit sich 
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neue Geselligkeiten. 
Weder Berührungsängste 
noch hierarchische Attitüden. 
Eine Gottheit, die vibriert 
vor Lust, vor Leben. 
Die überspringen will 
auf alles, 
auf alle. 
(aus: Kurt Marti, die gesellige Gottheit, S.7/8) 

 
Die Schöpfungssphäre des Göttlichen ist das Leben, das Geschaffene. 
Und in dieser Schöpfungssphäre sind wir Menschen ein ganz zentraler Faktor: 
Wir sind mit allem verbunden, was da ist, war und sein wird. 
Alles hängt ineinander, ist untereinander und miteinander verbunden. 
Das ist keine Esoterik, viel mehr nackte Tatsache: 
Wir kippen den Plastikmüll ins Meer, weil es zu teuer sei, ihn zu rezyklieren. 
Der Plastik im Meer wird zerrieben und von kleinsten Fischen gegessen. 
Diese wiederum dienen als Nahrung den grösseren Meeresbewohnenden. 
Diese werden gefangen und zu Esswaren verarbeitet, die dann auf unseren Tellern landen. Plastik 
inklusive. 
Richten wir Menschen Tiere und Pflanzen zugrunde, so werden auch wir nicht überleben! 
Das ist sicherer wie das Amen in der Kirche. 
 
Wir Menschen sind in diese dynamische Schöpfungssphäre hineingestellt. Sie ist ein Freiheits-
raum, den wir uns nicht grösser denken können: Du, Mensch, bist vom Göttlichen angesehen, in 
all deiner Schrägheit und Verletzlichkeit – und das ist sehr gut so! 
 
Er heisst Archie und ist der jüngste Spross der britischen Königsfamilie. 
Prinz Harry sagte in einem Fernsehinterview, er sei hin und weg über das Ereignis der Geburt. 
Wie das Frauen durchstünden, sei ihm ein Rätsel! Er sei  s e h r  stolz auf seine Frau! 
Ich hatte den Eindruck, er sei gerührt. 
Was seine Frau durchstand und ihnen beiden schenkte, berührte ihn in seinem tiefsten Inneren. 
Das haben Wunder so an sich. 
Und ein Kind zur Welt zu bringen, bedeutet, ein Wunder zu gebären. 
Eine ganze Welt zu gebären. 
Eine Welt, die sich nach und nach entfalten und entwickeln soll, die lachen und spielen, sich 
freuen und wundern und sich auch verlieren dürfen soll. 
Es sind Kinder von Müttern, die sie in ihrem Bauch haben wachsen spüren, 
denen sie Lieder gesungen und Geschichten erzählt, 
denen sie behutsam gute Gedanken geschickt und sich zärtlich den viel zu grossen Bauch gestrei-
chelt haben, 
mit denen sie behutsam aufgestanden sind und gebadet haben, 
für die sich die Mütter darauf achteten, was sie assen und tranken, 
mit denen sie sprachen noch lange bevor ihr Kind das Licht der Welt erblickte. 
 
So ist die Mutter ein kleines Universum, in dessen Geborgenheit ein neuer Stern heranwächst. 
Ein Stern, der für diese Welt leuchten und glänzen soll, auf dass sie eine hellere, freundlichere 
werde. 
 
Warum in aller Welt kann man derart grausam sein, Söhne und Töchter in Kriege zu schicken, 
obschon alle wissen, dass Kriege niemals Probleme zu lösen vermögen? 
Deshalb an alle Prinzen, Generäle und Machthaber: 
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Unsere Söhne und Töchter bekommt ihr nicht für eure kruden, schrecklichen und sinnlosen 
Kriege! 
Denn es sind nicht eure Kinder, die auf diesem grausamen Altar der Machtgier geopfert werden! 
 
Was gilt es zu wünschen? 
Eine gute Zukunft für unsere Kinder, egal ob Mädchen oder Junge oder etwas dazwischen. 
Dass ihnen Zeit und Raum gegeben sei, das Wunder einer neuen Kinderwelt zu erkennen und zu 
begleiten. 
Dass Eltern für ihre Kinder ein verlässliches, liebevolles und zugewandtes Gegenüber werden, 
die darum wissen, dass dieses Kind nicht ihnen gehört. 
Eine Gesellschaft, die weit weniger nach Geld und materiellen Werten strebt als vielmehr nach 
einem fairen, auf das Wohl aller Menschen ausgerichteten Wirken. 
Dazu braucht es Sie und mich und alle, mit denen wir heute schon zusammen unterwegs sind auf 
dieser in jeder Hinsicht faszinierenden Mutter Erde. 
 
Sie meinen vielleicht, das sind nette, naive Vorstellungen. 
Doch wie sonst fass‘ ich’s? 
Imagines, imaginatio 
[Abbild und Phantasie] 
Denn wer glaubt, glaubt an Wunder. 
Wunder ist der Inhalt jeder Theologie. 
(aus: Kurt Marti, die gesellige Gottheit S. 8) 

 
Amen. 
 
 

 
 


